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1. Vorbemerkungen


Sehr geehrte Leserin, sehr geehrter Leser,


mein Name ist Bernd Witzel, Jahrgang 1957, geboren in Bad Langensalza. Seit 1993 beschäftige ich mich mit Ahnenforschung. Den Schwerpunkt hierbei bilden meine eigenen Vorfahren, welche im Jahre 1616 mit Jacob und Claus Witzel aus Unterellen bei Eisenach nach Langensalza eingewandert sind. Bisher konnte ich ca. 600 Witzelpersönlichkeiten aus meiner Heimatstadt und in der näheren Umgebung zusammentragen. Von Beruf waren sie überwiegend Müller, Tuchmacher, Lohgerber, Fleischer und Landwirt, aber auch bedeutende Persönlichkeiten auf dem Gebiet der Medizin und Wissenschaft brachte dieses Witzelgeschlecht hervor.


Das hier vorliegende Buch ist das Ergebnis jahrelanger Recherchen im Stadtarchiv Bad Langensalza und Erfurt, in den Kirchenbüchern von Bad Langensalza, Ufhoven, Thamsbrück, Großengottern, im ev. Kirchenarchiv Eisenach, sowie endlosen Befragungen von zahlreichen Verwandten und Bekannten.


An dieser Stelle möchte ich mich besonders bedanken bei Birgit Heckrodt, Frau Pommerening, Karin Henning, Nadine Michel, Edda und Michael Rosenkötter, Ursula und Horst Greim, Christa und Klaus Unbehaun sowie Frau Dr. Regina Montag die mich bei der Realisierung meiner Arbeit sach- und fachkundig unterstützten.


Fazit:


Mit besonderem Stolz stelle ich heute fest, dass das im Jahr 1616 eingewanderte Witzelgeschlecht auch weiterhin für mehrere Generationen in Bad Langensalza präsent sein wird. Sie mögen den Namen in Ehre behalten und sich aktiv am Leben in der Stadt und Gesellschaft beteiligen.


In diesem Sinne wünsche ich viel Freude beim Lesen!
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Bernd Witzel


Bad Langensalza im Mai des Jahres 2023


Foto: Der Autor Bernd Witzel vor dem Kirchenbuchregal des ev. Kirchenamtes Bad Langensalza


Aufnahme: Juli 2007




2. Herkunft des Namens Witzel


2.1. Entstehung der Familiennamen


Historisch gesehen ist der Rufname (Vorname) älter als der Familienname. Bis weit in das Mittelalter hinein herrschte Einnamigkeit, denn das Leben vollzog sich in kleinen, überschaubaren Bereichen, in denen ein Name zur Unterscheidung der Person ausreichte. Fürsten und hohe kirchliche Würdenträger, mit Ausnahme der Kardinäle, führen auch heute nur den Rufnamen (z.B. Prinz Louis Ferdinand, Papst Paul usw.).


Feste Familiennamen sind seit dem 8. und 9. Jahrhundert zunächst in den oberitalienischen Städten, danach über Südfrankreich (10.Jahrhundert), der romanischen Schweiz (11. JH.) und allmählich auch in Deutschland (ab dem 12. Jahrhundert) nachweisbar. Hier setzte er sich in den meisten Territorien bis ca. 1600 durch. In Friesland konnten z.B. die fest vererbten Familiennamen erst gegen Mitte des 19. Jahrhunderts durch amtlichen Zwang eingeführt werden. Auf dem Lande und bei Personen niederen sozialen Standes –vor allem bei Dienern, Gesellen, Knechten und Mägden- hatte der Familienname noch lange Zeit später eine untergeordnete Bedeutung.


Beständig ist bis ins 17. Jahrhundert nur der Rufname. Der Familienname wurde häufig bei allen Ständen gewechselt. Zum Beispiel änderte der Adel den Namen häufig mit dem Besitz, so dass Glieder derselben Familie verschiedene Namen (Wohnstättennamen) tragen konnten. Auch bürgerliche Geschlechter wechselten ihre Namen oft mit dem Haus, das sie bewohnten. So hieß Johannes Gutenberg eigentlich Henne (Heinrich) Gensfleisch. Den uns geläufigen Namen trug er nach dem Haus seiner Mutter in Mainz. Erst relativ spät wurde in Deutschland der Namenswechsel unterbunden. (z.B. in Preußen 1794). Die buchstabengetreue Festlegung erfolgte –wie bereits im Vorhergehenden Abschnitt erwähnt – etwa in der Zeit um 1870/1880 mit der Einführung des Personenstandsregisters.


2.2. Witzel als Familienname


Nach diesen allgemeinen Ausführungen möchte ich wieder auf meinen Familiennamen zurückkommen. Es steht fest, dass der Name „Witzel“ schon um das Jahr 1000 im Fuldaer Land gebräuchlich war. Der Ortsname Wisselrode, der früher bald als Wezelesrod (12. Jh.), bald als Witzelsrode (1510) genannt wurde, diene als Beispiel. Ferner werden in der Literatur die Wüstung Witzilsrod bei Hersfeld, Witzelsroda bei Bad Salzungen (Werra), das Dorf Witzleshofen in Oberfranken, das bayrische Witzldorf sowie das niederösterreichische Witzelsdorf erwähnt.


Der erste Namensträger scheint der Slawenapostel Vizelin zu sein. Aus dem Domführer der Stadt Meldorf in Schleswig – Holstein entnehme ich:




= visitiert der Erzbischof Adalbert aus Bremen den Meldorfer Dom. Eine Gesandtschaft von Christen aus dem mittelholsteinischen Raum, aus der Gegend des heutigen Neumünster, kommt bei dieser Gelegenheit zu dem Erzbischof und bittet um einen Priester. Der Mönch Wizelin aus dem Gefolge des Erzbischofs bekommt den Auftrag. So erlebt Meldorf die Berufung des bedeutsamen Slawenapostels, der auch den Grund für das Bistum Lübeck gelegt hat. Ebenso gehen Kirchengründungen in Bosau, Oldenburg, Segeberg sowie an manch anderen Orten auf ihn zurück.
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Foto: Gedenkplatte an einer Stele auf dem Gelände des Doms zu Lübeck1





Vizelin ist vermutlich in Hameln (Weser) geboren und trug den Namen seines Vaters, der aus der Gegend von Fulda stammen soll.


1306 wirkte ein Prior Witzel in Eschwege und 1325 wird ein Ritter Witzel von Rengelrode (Eichsfeld) als Siegler und Zeuge bei dem Verkauf eines Hofes an das Kloster Germerod (Kreis Eschwege) genannt.


In den Rats- und Bürgerlisten der Stadt Fulda werden in den Jahren:





	1390

	Witzel

	Herolt





	

	Witzel

	Hutte





	

	Witzel

	von Hünfeld





	

	Witzel

	Christoffel





	

	

	





	1392

	Witzel

	
Harnasch und





	

	

	





	1401

	dieselbe Person als





	

	Wigand

	Harnasch





	

	

	





	1452

	Wigand

	
Bischoff und





	

	

	





	1488

	dieselbe Person als





	

	Witzel

	Bischof







aufgeführt.


Zwei Dinge fallen bei den v.g. Rats- und Bürgerlisten besonders auf. Zum einen muss man mit Erstaunen feststellen, dass zu dieser Zeit der Name Witzel nur als Vorname gebräuchlich war. Erst im 15. Jahrhundert wird Witzel als Vorname allmählich seltener und immer häufiger tritt er als Familienname in Erscheinung.


Zum anderen scheint Witzel als vertrauliche Bezeichnung (Koseform) für Wigand/Wiegand zu gelten, denn es ist auffällig, dass der Name Witzel (gekürzt auch Witz bzw. Weitz) gewöhnlich als Kurzname erscheint. Sobald sein Träger aber das Amt eines Schöffen, Ratsherren oder Bürgermeisters bekleidet, wird der Vollname Wigand/Wiegand angegeben.


Diese Erklärung bzw. Ableitung des Namens aus dem altgermanischen Wort „Wig“ = Kampf wird damit glaubhafter und darf sich jeder Witzel nun auch als „Kämpfer“ fühlen.2


2.3. Heimat und Herkunft


Die Urheimat aller Witzel‘s scheint in Mittel- oder Süddeutschland, genauer gesagt an der Grenze von Mittel- und Süddeutschland zu liegen. Besonders häufig ist der Familienname im Landkreis Fulda sowie im Dreieck Kassel, Erfurt und Frankfurt a. M. zu finden.
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1 Foto: aufgenommen am 23.Juli 2009 vom Verfasser


2 Karl-Heinz Witzel: „Die Witzels aus Wabern“ 1995




2.4. Witzel in Langensalza


Die erste nachweisbare Erwähnung des Namens „Witzel“ ist im Rechnungsbuch der Stadt Salzaha des Jahres 1377 zu finden.3
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Hier zahlt Joh. Weczel Bürgergeld





Sy en burger recht haben behaldn


………………………………….…


…joh weczel ……………………..


…………………………………….


2.5. Witzel in seiner heutigen Schreibweise


Unter den Rathsmeistern Peter Schobinringk und Peter Mäder, unter den Kämmerern Hannß Gutbier und Apel Ertmar sowie weiteren Rathleuten erfolgte im Jahre 1414 eine Bürgerzählung. Hier wurden insgesamt 1123 Namen Geschoß entrichtender Familien-Häupter (Steuerzahler) und Einsassen festgehalten, deren Namen heute nicht mehr gehört werden, zum geringen Teile sich aber erhalten haben.


In dieser Bürgerzählung aus dem Jahr 1414 ist der Name Witzel in seiner heutigen Schreibweise erstmalig im damaligen Salzaha erwähnt.4


Leider ist heute diese Quelle im Stadtarchiv Bad Langensalza nicht mehr erhalten. Diese Tatsache bezeugt, dass es bereits vor der Zuwanderung unserer Vorfahren im Jahr 1616 Bürger mit dem Namen Witzel im damaligen Salzaha, dem späteren Langensalza, lebten.





3 Rechnungsbuch der Stadt Salza aus dem Jahre 1377, Seite 77, Rückseite


4 Carl Friedrich Göschel „Chronik der Stadt Langensalza“ Rockstuhl Verlag Bad Langensalza, 1. Auflage 2001, Band 2, Seite 101




2.6. Der Familienname




Bei meinen Nachforschungen in Kirchenbüchern und anderen Urkunden stieß ich häufig auf die unterschiedlichste Schreibweise der Familiennamen. Zum Beispiel: Witzel, Witzell, Weitzel, Weitzell, Witschel, Wietschel, aber auch Wettschell. Manchmal wurde selbst innerhalb einer Familie der Name abwechselnd und verwechselnd aufgeschrieben.





Schreibweise der Familiennamen:


Die meisten Familiennamen sind zu einer Zeit entstanden, in der die überwiegende Mehrheit der Bevölkerung weder lesen noch schreiben konnte. Die Namen wurden mündlich überliefert. Wenn sich einmal die Notwendigkeit ergab, Familiennamen schriftlich festzuhalten, z.B. in Verträgen, in Gerichtsprotokollen, in Bürger- und Einwohnerlisten oder in Kirchenbüchern, wurden die Namen von schriftkundigen Personen niedergeschrieben. Diese waren darauf angewiesen, die ihnen mündlich angegebenen Namen in Schriftzeichen zu übertragen. Dass dabei Missverständnisse vorkommen konnten, insbesondere wenn mundartliche Eigenheiten auftraten oder wenn es sich um Namen fremder Herkunft handelte, liegt nahe. Es konnte auch nicht ausbleiben, dass derselbe Name bei einer späteren Gelegenheit von einem anderen Schriftkundigen z.B. von einem neu angestellten Pfarrer, anders aufgefasst und niedergeschrieben wurde.


Im Laufe der Jahrhunderte wurden die im Anfang meist recht einfachen Schreibweisen durch zusätzliche Buchstaben angereichert. Man verdoppelte manche Buchstaben; oder man verstärkte den Konsonanten durch einen zweiten mit gleichem Lautwert, z.B. ck, dt, tz. usw. Ferner wurden nicht gesprochene Buchstaben eingefügt, wie „e“, „i“, „h“, u.s.w.. Es mag sein, dass durch diese Schreibweise zum Ausdruck gebracht werden sollte, dass der vorangehende Vokal lang oder kurz gesprochen werden sollte. Es fehlte aber an Konsequenz, wie z.B. die Schreibweise Schlieffen zeigt. Man hat eher den Eindruck, dass ein bestimmter Zeitgeschmack (Barock) mit im Spiel war.


Auch der Humanismus hat seine Spuren hinterlassen; aus i wurde y (z.B. Leidecker = Leydecker), aus t ein th, aus k ein c oder ch. Die Umlaute wurden zu ae, oe und ue. Manche Namen wurden mit lateinischen Endungen versehen (z.B. Kaps = Caps = Capsius) oder sogar ganz latinisiert (Weber = Textor).


Es ist weiterhin zu beobachten, dass lange Zeit Familiennamen dekliniert wurden, was zur Folge hatte, dass der Nominativ des Namens nicht mehr erkennbar war: „Des Riesen Haus“ z.B. kann bedeuten, das Haus des Ries oder des Riese. Auch die Übung, bei Frauen die Endung „in“ anzufügen, führte zu einer derartigen Unklarheit. Die „Schützin“ kann die Frau eines Schütz oder eines Schütze sein.


Auf diese Weise hat sich im Laufe der Zeit eine bunte Vielfalt der Schreibweisen für ursprünglich gleiche Namen herausgebildet. Das wurde auch nicht dadurch wesentlich verändert, dass sich allmählich die Kunst des Schreibens verbreitete. Der Name Goethe wurde noch im 19. Jahrhundert mitunter als Göthe geschrieben.


Anhand der Kirchenbucheintragungen der Fam. Just Wetzell aus Neunheilingen möchte ich diese Aussage ganz konkret untermauern (nachfolgende Kirchenbuchauszüge sind wörtlich übernommen):


Eheschließung
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Transkription des Textes:


zu S.Bonifacii Anno 1609


Just Wetzell von Neunheilingen, Ein Junger gesell und Anna des Ehrbar unt weüsen Bauherrn Joch Strobergk selig hinterlaßene Tochter sint zu St. Bonifacii dreymal auffgebothen undt zu S. Stephan Copuliert De 20.february5


Geburt des 3. Kindes
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Den 20. February Anno 1613


Item Just Wetzel dem Kirschner ist Ein Son getaufft mit namen Michael, der Batte ist der alte Weinschenck Michael Heintze, und durch den herrn M. Rechtenbach der heilig Tauffe einverleibet word den 20. Februar 16136


Geburt des 7. Kindes
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Den 12. Dezember (1620),


Jost Witzeln eine junge Tochter mit Namen Anna Maria Getaufft. Die Bate Ist Herrn Stephan Aurbachß seine Tochter Anna Maria eine Jungfrau Ist von Herrn M. Joachim Pfeifern getaufft worden. 7


Geburt des 8. Kindes
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Transkription des Textes:


deJusto Wetzeller, Kürschnermeister in der Judengaßen eine Junge Tochter mit nahmen Catharina gebohren, deren Taufbath. ist Cspar Bech… Töchterlein Catharina, undt durch Herrn Jeremiam Kallenbergs getauft worden.8


Geburt des 9. Kindes
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Item, Jost Wetzel in der Judengaßen, ist ein Junge Tochter getaufft, mit Namen Christina, Undt ist ihr Pathe geweßen, Der Ers.Immauel Thilesyi Apotheeker Haußfrau Christina, Undt ist duch den Herrn H.K.getaufft worden den 6. Januarii (1626)9


Geburt des 10. Kindes
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Item Jost Wetzels, in der Jutengaßen ist eine Junge Tochter getaufft, mit Nahmen Anna Gertruda, Die Pathe ist geweßen Melchior Gutbiers Weib Gertrauda, Undt durch den Herrn J.K. getaufft, den 23.Dezember (1627)10


Die Vielfalt der Schreibweisen für Familiennamen entspricht der Vielfalt der schriftlichen Ausdrucksweise seiner Zeit. Zwar wurden schon seit dem 17. Jahrhundert von mehreren Autoren Regeln für die einheitliche Rechtschreibung vorgeschlagen, sie fanden jedoch keine allgemeine Anerkennung, Erst dem 1880 von Duden veröffentlichten „Vollständigen orthographischen Wörterbuch“ ist es zu verdanken, dass heute feste Rechtschreibregeln existieren.


Etwa zur gleichen Zeit führte die allgemeine Einführung der Personenstandsregister zu einer Festschreibung der Familiennamen. War eine Person bei der ersten Eintragung z.B. als „Hoffmann“ eingetragen worden, blieb diese Schreibweise buchstabengetreu bei allen späteren Eintragungen für sie und ihre Nachkommen maßgebend. Sie galt dann auch für das Melderegister, für die Ausstellung von Ausweisen und Pässen und für andere amtlichen Akte. Wenn ein so festgelegter „Hoffmann“ den Wunsch hatte, das zweite „f“ abzulegen, wäre das eine Namensänderung, die beim Regierungspräsidenten zu beantragen sei.





5 Eheregister St. Bonifacii zu Langensalza, 1609, Seite 86


6 Taufregister St. Bonifacii zu Langensalza, 1613, Seite 73


7 Taufregister St. Bonifacii zu Langensalza, 1620, Seite 25


8 Taufregister St. Bonifacii zu Langensalza, 1623, Seite 74


9 Taufregister St. Bonifacii zu Langensalza, 1626, Seite 118


10 Taufregister St. Bonifacii zu Langensalza, 1627, Seite 161




3. Die Chronik des Mannesstammes


In den Ausführungen von Hermann Gutbiers „Beiträge zur Häuserchronik der Stadt Langensalza“ bin ich auf die ersten Langensalzaer Witzels meiner Linie gestoßen, welche im Jahre 1616 mit Jacob und Claus Witzel von Unterella, dem heutigen Unterellen bei Eisenach, nach Langensalza kamen und hier Bürger wurden.


Durch weitere Nachforschungen im Stadtarchiv Bad Langensalza konnte ich die folgende fundamentale Information ausfindig machen: Im Rechnungsbuch der Stadt Langensalza aus dem Jahr 1616 ist unter der Rubrik „Bürgerrecht von neuen Bürgern eingenommen“ geschrieben:
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Jacob Witzell Von Unterella11





Es ist nicht überliefert, was Jacob Witzel für die Verleihung des Bürgerrechtes in Langensalza an Gebühren bezahlt hat. Anhand späterer Eintragungen kann man feststellen, dass dieses Recht von den Stadtvätern teuer erkauft werden musste. Im Jahre 1663 zahlte beispielsweise er „Berlepsche Guthsverwalther zu Uhrleben“ Daniel Petersill 8 Reichstaler und einen ledernen Eimer.


Dieser lederne Eimer war für die Brandbekämpfung bestimmt.


Dieses durch Abgaben verliehene Bürgerrecht brachte zur damaligen Zeit viele persönliche Vorteile wie z.B. Schutz von Leib und Leben innerhalb der Stadtmauer, Eigentumsrecht (Recht auf Erwerb von Eigentum in Form von Grundstücken und Häusern), Gewerberecht (freie Berufsausübung), Marktrecht (Verkauf der selbst hergestellten oder veredelten Produkte auf den dafür vorgesehenen Plätzen, z.B. Töpfermarkt, Kornmarkt), Wahlrecht (aktives und passives Wahlrecht in das Stadtparlament oder in eine für die damalige Zeit sehr einflussreiche und manchmal überlebensnotwendige Handwerkerinnung z.B. der Tuchmacher, Fleischer u.s.w.).


Jedoch kann nur noch vermutet werden, warum Jacob und Claus Witzel aus Unterellen (an der Werra) bei Eisenach ausgewandert sind und sich hier im damaligen Langensalza sesshaft gemacht haben. Sicherlich spielten hierbei eine Kombination mehrerer Faktoren eine Rolle.


1. Landflucht als Folge der Pest-Epidemien und der Angst vor Plünderungen als Auswirkungen des bevorstehenden Dreißigjährigen Krieges 1618-1648. Hauptsächlich die Ortschaften der Rhön am Ufer der Werra als Grenzfluss hatten im 17. Jahrhundert sehr unter ständigen Plünderungen und Landraub zu leiden.12


2. Wegzug aus Unterellen aufgrund Erbfolge.


Zur damaligen Zeit war es auf heutigem thüringischen Gebiet üblich, dass bei Tod des Vaters dessen ältester Sohn den Hof, die Mühle oder Pachtverträge erbt (dingliche Rechte), alle anderen Kinder mussten den meist kärglichen Rest unter sich aufteilen.


Langensalza war zu dieser Zeit eine wirtschaftlich aufstrebende Stadt mit ca. 27 Wassergetriebenen Mühlen. Sie bot also einer zugezogenen Müllerfamilie ausreichend Zukunftsperspektiven.


Bei meinen letzten Recherchen in den Kirchenbüchern von Unterellen, Oberellen und Lauchröden habe ich festgestellt, dass Jacob Witzel der Bruder von Claus Witzel gewesen sein muss, denn Jacob hat noch im April 1616 in Unterellen geheiratet.13


Transkription des Textes:


Jacob Witzel, des Müllers Sohn und Anna Wacken von Goldbach sind nach der Proclamation copulieret worden Montags nach Cantate den 29.April (1616)
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Transkription des Textes:


Martin Hiße Und Anna Witzeln Molitoris fila (Müllers Tochter) sind …. Christlich copulieret worden den 18.Nov.(ember) 1616 14
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Eine Schwester, Anna Witzel, des Müllers Tochter, heiratete am 18.09.1616 in Unterellen den Martin Hiße.


3.1. Der Totpunkt


Ein toter Punkt in der Ahnenforschung ist ein Endpunkt, der mit den üblichen und naheliegenden Forschungsmethoden nicht ohne weiteres aufklärbar ist, so dass eine Ahnen- oder Stammlinie abbricht. Unterschieden wird zwischen einem vorläufigen und einem endgültigen oder tatsächlichen Endpunkt.15


In unserem konkreten Fall wissen wir, dass Claus Witzel aus Unterellen nach Langensalza gekommen ist und am 19.04.1619 Frau Ursula Treiber geheiratet hat.16 Im Kirchenbuch der Gemeinde Unterellen konnte ich ein erstes Hochzeitsaufgebot vom 04. April 1619 finden.16 In diesem Kirchenbucheintrag wurden keine Eltern vermerkt. Also suchte ich in den Taufeinträgen nach Claus Witzel. Leider konnte ich bis zum ersten Kirchenbucheintrag in Unterellen des Jahres 1567 keinen Witzel finden. Anschließend suchte ich in den Traueinträgen nach einem möglichen Vater. Als dies ebenfalls zu keinem Ergebnis führte, weitete ich die Suche in die Nachbargemeinden Oberellen und Lauchröden aus. Auch in diesen Gemeinden fand ich weder einen Taufeintrag des Claus Witzel, noch einen möglichen Vater. Weitere Quellen zur Erschließung des Vaters von Claus Witzel konnte ich bisher nicht erschließen. Also muss ich resultieren, dass Claus Witzel nicht lange in Unterellen sesshaft war.


Ich bin an einem vorläufigen Endpunkt in meiner Witzel-Ahnenliste angelangt.


Einen bedeutenden Hinweis zur Feststellung des Vaters könnte der mögliche Bruder, Jacob Witzel, geben, der am 29.04.1616 in Unterellen die Anna Wacken von Goldbach ehelichte.17


Die Herkunft geht also in Richtung Osten.


Eine Frau Helma Elbel aus Hamburg gibt im Jahr 1982 in einem Brief über ihre Witzelfamilie an den Münchner Familienforscher Hermann Witzel17 einen weiteren sehr bedeutenden Tipp. Sie schreibt von einem: „Klaus Witzel, Sohn des Abel Witzel, geboren um 1570, Müller in Sybringen, zahlte am 15.12.1618 in Erfurt Bürgergeld“. Sie bezieht sich in ihren Ausführungen auf eine Ahnenliste des Hans Wagner.18


Aber handelt es sich in diesem Fall um unseren Claus Witzel? Die Wahrscheinlichkeit liegt nahe, weil sich die Müllersleute ständig auf Wanderschaft begaben. Dies ist u.a. auch der sehr bewegten Zeitepoche geschuldet.


Auf dieser Seite ist das betreffende Dokument abgebildet.


Nachfragen bei Ahnenforscherkollegen zum Ort Sybringen brachten die Ortschaften


Sülzenbrücken und Seebergen, beide gelegen zwischen Erfurt und Gotha ins Gespräch. Auch heute noch ist in diesen Gemeinden der Familienname Wietschel geläufig 19.


Sollten unsere Vorfahren wirklich aus dem Raum Erfurt stammen, so wäre ich meinem heimlichen Ziel, eine verwandtschaftliche Beziehung zum Theologen und Reformators Georg


Witzel (geb. 1501 in Vacha; gest. 16.02.1573 in Mainz) zu begründen, ein wesentliches Stück näher gekommen. Aber dies ist reine Spekulation und wird wohl immer in der Dunkelheit der Geschichte verborgen bleiben.
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Nun möchte ich mich aber wieder den Fakten widmen und mit dem ersten urkundlich erwähnten Vorfahren unserer Langensalzaer Witzels fortfahren:





11 Rechnungsbuch der Stadt Langensalza, Jahrgang 1616


12 http://www.unterellen.net/chronik.html


13 Ev. Landeskirchenamt Eisenach, Kirchenbuchauszug der ev. Kirche zu Unterellen, 1616, Seite 86


14 Ev. Landeskirchenamt Eisenach, Kirchenbuchauszug der ev. Kirche zu Unterellen, 1616, Trauungen


15 http://www.v-weiss.de


16 Eheregister ev. Kirche St. Bonifacii zu Langensalza, 1619, Seite 148


17 Schreiben aus dem Jahr 1982 an den Familienforscher Hermann Witzel, München: Helma Elbel, 2000 Hamburg 67, Volksdorfer Grenzweg 85, Kopie beim Verfasser


18 Schreiben des Herrn Hans Wagner Düsseldorf-Nord, Sentaweg 24; AL-Nr. 2648 und 1324 – Klaus Witzel


19 Mail des Dr. phil. Wolbert G.C.Smidt, Associate Professor in Ethnohistoy Depatment of History and Cultural Studies Mekelle University Mekelle, Tigray, Ethiopia




3.2. Ahnenziffern


Da ich mein Buch „Die Witzels aus Bad Langensalza und Umgebung“ nannte, werde ich den ersten mir bekannten und aktenkundig nachgewiesenen Langensalzaer Witzel (Claus Witzel) mit der Nr. 1 beziffern. In der Folge die Kinder entsprechend ihres Alters 1.1. (für den ersten und ältesten Nachkömmling der zweiten Generation) bis 1.10 für den Jüngsten usw. Die Anzahl der Stellen nach dem Punkt entspricht demzufolge die Anzahl der Generationen. Allgemein könnte man entsprechend einen graphischen Stammbaum generieren. Somit wird auch ein Suchen der entsprechenden Person in der Ahnentafel wesentlich erleichtert. Diese Nummerierungsmethode nennt man nach seinem französischen Entwickler Herrn Jacques d’Aboville das „d’Aboville System“. Im Anhang Nr. 7.1. ist der vollständige Ahnenstamm unserer Witzels dargestellt.
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